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Ratteilberger Studien.
Zur Volkskunde aus dem unteren Innthal in Tirol und aus Oberbaiern.

Von Sophus Rüge.

Das Innthal in Nordtirol hat von Landeck bis Kuf
stein eine Länge von rund 150kiu, die Eisenbahn mifst
146 km und zerfällt bei der Hauptstadt Innsbruck in
zwei gleiche Hälften, denn die Länge der Strecke von
Kufstein bis Innsbruck beträgt wie jene von Innsbruck
bis Landeck genau 73 km. Innsbruck liegt aber auch
da, wo das Innthal seine gröfste Breite, 3 km, erreicht.
Durchschnittlich hat dieses grölste und bevölkertste
Längenthal Tirols nur eine Breite von l bis 2 km unter
halb der Hauptstadt, während es oberhalb, gegen Land
eck, ganz schmal wird und nur einmal vor Landeck
noch einmal 1 km breit wird.

Bedenkt man, dals der Flufslauf selbst rund die
 Länge von 160 km hat, so wird daraus schon ersichtlich,
da£s ihm auch in diesem breitesten Thale nur selten die

Gelegenheit geboten, grölsere Bogen zu machen, den
grölsten wiederum bei Innsbruck.

Die Eisenbahn kann sich nie weit vom Flusse ent
fernen; aber es ist bemerkenswert, dals sie zwischen
Kufstein und Innsbruck dreimal den Strom überschneidet,
zwischen Innsbruck und Landeck nie.

Man darf eigentlich bei dem für Bahnbauten wenig
stens im östlichen Teile bequemen Gelände kaum er
warten, auch einen Tunnel anzutreffen, und doch ist
ein solcher unmittelbar beim Städtchen Rattenberg,
28km von Kufstein entfernt, notwendig geworden, wo
die steilen Gehänge der südlichen Bergwand fast un
mittelbar bis an das Wasser des Inns heranrücken. Die
Enge zwischen der Felswand und dem Wasser wird
vollständig durch die kleine Stadt eingenommen. Eine
Umgehung war nicht möglich; man war also zum Tun

nelbau gezwungen.
Es liegt hier offenbar eine von der Natur ge

schaffene Grenze des oberen und unteren Thaies.
Bei meinen häufigen Fahrten in Tirol war ich jahre

 lang, aber immer mit grölserer Aufmerksamkeit an
dieser Stelle vorübergefahren. Wenn man von Kufstein
kommt, erfreut man sich auf kurze Augenblicke der
malerischen Ansicht der altertümlichen Häuser, der, wie
es scheint, einzigen Strafse des Ortes, in den man aus
nächster Nähe hineinschaut — und schon im nächsten

Augenblick ist der Zauber in dem Tunnel unmittelbar
an der Haltestelle verschwunden, und auch jenseit des
selben bleibt ein Rückblick in das Städtchen versagt.

Ich habe dann in den letzten Jahren Rattenberg

I.

mehrfach einen längeren Besuch abgestattet, auch die
Umgegend durchstreift und dabei Beobachtungen über
die Beziehungen zwischen der Lage der alten
ländlichen Wohnstätten und den Familiennamen
gemacht, die den Hauptinhalt meiner Mitteilungen bil
den sollen.

Zuvor will ich aber dem Städtchen selbst noch
einige Augenblicke widmen.

Zwischen der südlichen Felswand, auf der, durch
eine Einsattelung vollständig geschieden, zwei Burgen
übereinander thronten, und dem Fluís, der stürmisch
seine gelbe Flut gegen die Bergwand drängt, bleibt an
fänglich, wenn man von Innsbruck herkommt, nur Raum
für Anlegung einer Straíse. Hier schmiegen sich die
ältesten Häuser unmittelbar an den Felsen an oder

möchten wohl gar hineinkriechen. Schon von auísen
verrät ihre Bauart ein hohes Alter. Man darf sicher
behaupten, sie waren bereits vor Entstehung des Städt
 chens ein Zubehör der Burg. Vielleicht sollten sie auch
mit dazu beitragen, den Weg am Fufse der Burg thal-
aufwärts zu sperren.

Hier, wo der Inn die Stadt fortwährend bedroht, ist
erst im Jahre 1807 ein fester Steinbau aufgemauert, an
dem sich die Gewalt des Stromes bricht und gegen
Norden hin von dem Orte abgelenkt wird. So bildet
sich ein immer breiter werdendes Feld zwischen dem
Flusse und dem Burgfelsen in etwa dreieckiger Gestalt,
und auf ihm liegt das Städtchen.

Nur gegen Osten offen, sonst durch Fluís und Fels
gedeckt, eignet sich der Ort recht leicht zu einer Thal
 sperre auf der Südseite des Inns, sobald im Osten einige
Befestigungen angelegt wurden. Das geschah erst im
Spanischen Erbfolgekriege, indem der Kommandant hier
an der ganzen Ostseite einen tiefen Graben und hohen
Wall aufwerfen liefs vom Fufse des Stadtwaldes bis an
den Inn. Dadurch wurde natürlich die Stadt vollkommen
umklammert und war keiner Entwickelung fähig.

Der ganze Ort, zu gleicher Zeit mit Kufstein vom
Herzog von Baiern 1393 zur Stadt erhoben, zählt in
92 Häusern nur 727 Einwohner.

 Bis 1782 galt Rattenberg noch als Festung; aber
erst 1810 wurden die Festungsgräben zugeschüttet und
in freundliche Gärten verwandelt, um die vorn und wei
ter am Flusse entlang bis zum oberen Ausgange der Stadt
ein Fuisweg herumführt. Dann wurde auch im Westen in


